
Die Elementarwesen - das alte Volk

von Edeltraud Zmitrowicz

Seht Ihr den Mond dort stehen?
Es ist nur halb zu sehen und ist doch rund und schön!

  So sind wohl manche Sachen, die wir getrost belachen,
 weil unsere Augen sie nicht sehn.

                                                                                                     
(Matthias Claudius)

In Märchen, Sagen, Legen-
den und in der Mythologie 
begegnen wir den Elemen-
tarwesen. 

Im 16.Jahrhundert teilte 
der Arzt und Alchemist Pa-
racelsus, Professor an der 
Universität in Basel, die 
Welt der Naturgeister in die 
vier Elemente  Erde - Feuer 
- Wasser - Luft ein.  Diese 
klassisch-europäischen Ele-
mente bezeichnen die vier 
Zustände, in denen die Ele-
mentarwesen vorkommen 
können. 

Bei dem Element Erde 
spricht man je nach Region 
von Zwergen, Wichteln, 
Gnomen, Trollen, Heinzel-
männchen usw. Dem  Was-
ser werden Nixen, Udinen, 
Nymphen und Wassermän-
ner zugeordnet, der Luft die 
Elfen, Feen und Sylphen 
und zum Element Feuer ge-
hören die Salamander.

Die von Sagen und Legen-
den umwobenen Intelligen-
zen der Natur leben in einer 
Parallel-Welt, die uns Men-
schen und vor allem den 
Erwachsenen nur schwer 
zugänglich ist.

Eine Theorie besagt, dass 

es hier auf Erden zwei Evo
lutionsströme gibt, die par-
allel verlaufen. Das 
menschliche Bewusstsein 
entwickelt sich vom Mine-
ralreich über Pflanzen und 
Tiere zu dem der Men-
schen. Parallel dazu führt 
das Natur-Geist-Bewusst-
sein der elementaren We-
sen von den Zwergen über 
Elfen und Feen, die sich 
dann zu Engeln weiterent-
wickeln.

In diesem Zusammenhang 
wird angenommen, dass es 
eine ganze Hierarchie von 
Wesenheiten gibt: Angefan-
gen von den einfachen Erd-
geistern, über Landschafts-
Engel, die auch Devas ge

nannt werden, bis zu den 
kosmischen Erzengeln, wel-
che in den Weiten des Uni-
versums und der Galaxien 
arbeiten. Die Ebene der En-
gel ist vielfältig und um-
fasst auch Schutzengel und 
Engel für die Heilung.

Philip Carr-Gomm (Leiter/ 
chief des OBOD / The Order 
of Barts Ovates and Druids) 
ist der Ansicht, bei den El-
fen gibt es Wesen, die für 
das Pflanzenreich verant-
wortlich sind. Diese haben 
ein Bewusstsein dafür, wie 
sich eine bestimmte Pflan-
zensorte perfekt entwickelt. 
Das können winzige Natur-
geister sein, die für das 
Blütenblatt einer bestimm-
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ten Blume zuständig sind.

Dann gibt es etwas größere 
Wesen, die wir als Feen be-
zeichnen, die für einen gan-
zen Blütenkopf verantwort-
lich sind, während größere 
Geister, die wir Elfen nen-
nen, sich um die ganze 
Pflanze kümmern. Im Laufe 
der Zeit umfasst die Aufga-
be dieser Wesen immer 
größere Bereiche, da sich 
ihr Wissen und ihre Erfah-
rung erhöhen. 

So finden wir Geistwesen, 
deren Arbeitsbereich ein 
Feld, einen Ackerhain oder 
ein Wäldchen umfasst. 
Dann gibt es welche, die für 
eine ganze Region zustän-
dig sind, wie  Flüsse, Berg-
ketten und Kristall-Vorkom-
men. 

Ab diesem Punkt nennen 
wir sie dann eher Engel 
oder Devas. Eine Baumdeva 
kann z. B. die Verantwor-
tung für eine bestimmte 
Baumart in einem Wäld-
chen oder Gehölz haben. 
Ihr Augenmerk richtet sich 
auf das perfekte ökologi-
sche Muster ihres Aufga-
benbereiches.

Fred Hageneder beschreibt 
in seinem „Baumengel Ora-
kel“: „Wie numinose Fun-
ken wirbeln winzig kleine 
Elementargeister zu Tau-
senden durch Feuer, Luft, 
Wasser und Erde. Es gibt 
auch etwas beständigere 
Wesen mit einem begrenz-
ten Einflussbereich, die bei 
architektonischen Aufgaben 
zusammenarbeiten, wie bei 
der Entwicklung der Form 
einer Blüte oder eines In-
sekten-Flügels. Dann gibt 
es auch größere Wesen, die 
z. B. den gesamten  Bau-
plan eines Baumes überwa

chen, und mit dem Baum 
während seines gesamten 
Leens verbunden bleiben. 
Solche Geister wurden im 
antiken Griechenland Drya-
den genannt.“ 

In seinem Buch „Geist der 
Bäume“ ist zu lesen, die 
Elementarwesen sind die 
Seele der Natur. Sie reagie-
ren unmittelbar auf unsere 
Gefühle, nicht so sehr auf 
unsere Gedanken. Sie er-
freuen sich an unserer Ach-
tung und Liebe. 

Es gibt zahlreiche Natur-
geister, dessen Größe, Le-
benserwartung und Be-
wusstheitsgrad enorm vari-
ieren. Sie arbeiten zusam-
men als Mitglieder einer 
großen Hierarchie. Die von 
Menschen beobachteten 
Elementarwesen arbeiten 
meistens in Gruppen mit ei-
nem traumartigen und kol-
lektiven Bewusstsein. Im 
alten Griechenland sprach 
Plato von ihnen, als eine 
Vielzahl intelligenter Lebe-
wesen, die nicht so hoch 
entwickelt sind wie die En-
gel aber dennoch Mitarbei-
ter der Schöpfung. 

Den Zuständigkeitsbereich 
der Elementarwesen teilt 
Hageneder wie folgt auf:

Die Feuergeister sind für 
das Keimen der Saat zu-
ständig. Sie sind verant-
wortlich für die elektroma-
gnetischen Wellen, die Fi-
sche und Vogelschwärme 
benutzen. Ihr größtes Ver-
gnügen besteht darin, in 
dem Feuer zu spielen und 
ekstatisch mit den Flam-
men aufzusteigen. Ihre 
wahrscheinlich wichtigste 
Aufgabe liegt im Bereich 
der sexuellen Fortpflanzung 
aller Arten. Bei den Pflan

zen regeln sie dabei die 
Wärmeprozesse, die der 
Samen in der Reifung und 
Befruchtung braucht.

Die Luftgeister verbreiten 
Pollen, kleine Samen und 
leiten Insekten und Vögel in 
ihrem Flug. Sie helfen den 
Insekten, ihre Pflanzen 
oder ihren Sexualpartner zu 
finden, indem sie Duftspu-
ren über enorme Entfer-
nungen tragen.

Wassergeister sind die 
„Chemiker“ der Welt, ohne 
deren Tätigkeit die Ver-
wandlung von den Substan-
zen nicht möglich wäre. Im 
Baum fließen sie durch den 
Saftstrom. Als Nymphen 
hüten sie die Quellen, Brun-
nen und Bäche, als Nixen 
Teiche und Seen.

Die Erdgeister sind die In-
telligenz der Erde.  

Auch teilt er die Baumgeis-
ter in Blattgeister und De-
vas ein. Die Baumdevas 
sterben mit den Bäumen 
und ziehen sich in das uni-
verselle Gruppenbewusst-
sein zurück. Devas sind 
übergeordnete Lichtwesen 
und können auch Felsfor-
mationen, Dickichte, Haine, 
Täler, Hügel und Drachenli-
nien beschützen. 
Auf der nächsten Stufe ste-
hen die Landschaftsdevas 
oder Landschaftsengel.

Europa

In ganz Europa gibt es viele 
Erzählungen, Sagen, Mär-
chen und Legenden über 
das alte Volk. Die Erinne-
rungen an sie, wurden in 
Märchen wie Schneewitt-
chen, Dornröschen und 
Rumpelstilzchen wach ge-
halten und bis zu uns in die 
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Jetztzeit herüber getragen. 
Aber auch in vielen örtli-
chen Erzählungen kommen 
sie vor, wie z. B. die Hein-
zelmännchen in Köln.

Auch in der nordeuropäi-
schen Mythologie des Wel-
tenbaums Yggdrasil, der 
neun Welten beheimatet, 
gibt es zwei Reiche der Ele-
mentarwesen. Das Reich 
der Lichtelben oder -alben 
und das Reich der Zwerge 
und Dunkelelben.

Ein Gedicht besagt:

Neun Welten zähl ich und 
Wurzeln der Weisheit und 
Runen der Kraft im heiligen 
Baum
Einen Baum weiß ich, heißt 
Yggdrasil
Den hohen Stamm netzt 
weißer Nebel
Davon kommt der Tau, der 
in die Täler fälltImmergrün, 
steht er an Urdas Brunn
Dort kommen Frauen, viel 
wissende
Drei auf dem See, dort
Sie gingen zur Hell – im 
Heiligen Hag

Urda, die älteste, sie kennt 
die Vergangenheit

Die zweite, Werdandi, sie 
lebt im Augenblick
Und Skuld, die letzte, sie 
zerschneidet das Schicksal
Viel wissende, Heil bringen-
de, Segen spendende, das 
Leben bestimmende, ver-
künden das Schicksal

Der Schriftsteller Kaleddon 
Naddair erklärt das so: „Die 
Lichtelfen sind die sanften, 
friedvollen und tolerant ver-
anlagten Wesen. Dagegen 
sind die Dunkel-Elfen här-
ter, grimmiger, wilder, tem-
peramentvoller und intole-
ranter in ihrer Veranlagung. 
Keines dieser Wesen ist im 
Wesentlichen gegen uns 
Menschen. Aber ihrem We-
sen, ihrer Natur nach sind 
sie nicht menschlich und sie 
handeln auf ihre eigene 
Weise.“ 

Island

In Island gehört das Wissen 
über das „verborgene Volk“ 
zum gelebten kulturellen 

Die neun Welten, die der 
Weltenbaum beherbergt:

Erbe. Für die rund 270.000 
Inselbewohner sind Feen, 
Elfen, Trolle und Gnome 
real. 

Darum bemühen sich die 
Isländer um einen schonen-
den Umgang mit der Natur 
und um ein harmonisches 
Miteinander mit dem ver-
borgenen Volk.

Die isländische Regierung 
beschäftigt eine Elfenbeauf-
tragte, Átfasögusafni ge-
nannt, was so viel wie El-
fenmärchensammlerin be-
deutet. Diese hat die Auf-
gabe, die Wesen zu katalo-
gisieren und ihre Wohnsitze 
und Wege in der „Landkarte 
der verborgenen Welt“ zu 
markieren. Um Konflikte 
mit dem unsichtbaren Volk 
zu vermeiden, wird die El-
fenbeauftragte sowohl bei 
offiziellen als auch privaten 
Bauvorhaben dazugeholt. 

Wo Elfen wohnen darf nicht 
gebaut werden. Damit wür-
de die Harmonie zwischen 
Natur und Mensch gefähr-
det. So kann es vorkom
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men, dass die Wegführung 
einer geplanten Straße kor-
rigiert wird, damit der 
Wohnsitz von Elfen und 
Feen nicht zerstört werden. 

Beispiele: 

Die Alfholsvegur / Elfenhü-
gelstraße zwischen Rejkja-
vik und Kópavogur führt 
um einen  Elfenhügel her-
um. An der Hauptstraße der 
Stadt Grundafjördur ist der 
Felsen Nr. 84 zwischen den 
Häusern Nr. 82 und Nr. 86 
das Wohnheim von Elfen. 

 In der Stadt Hafnarf-
jörur leben Men-
schen und verborge-
ne Wesen. Es heißt 
dort, sobald man die 
verborgenen Wesen 
wahrnimmt, die in 
jedem Vorgarten 
hausen, wird die 
Lava auf ganz be-
sondere Weise le-
bendig.

 In den Felsenhügeln 
oberhalb der Stadt 
vermuten Einheimi-
sche das Elfen-
schloss Harmainn, in 
dem eine weißge-
wandete Frau aus 
königlichem Ge-
schlecht leben soll. 

Auch ist in Island noch das 
Wissen vorhanden, dass 
Wasseradern und andere 
schädliche Erdstrahlen Un-
fallschwerpunkte bei Stra-
ßen und Wegen ausma-
chen. Beim Bau einer Stra-
ße wird auch danach ge-
schaut, um solche Einflüsse 
von vorne herein auszu-
schließen.

Eine andere Aufgabe der El-
fenbeauftragte besteht dar-
in, das Vorkommen von 

Lichtfeen, Gnomen und 
Trollen zu beobachten, auf
zuzeichnen und zu katalogi-
sieren.

In Island heißt es auch, 
dass Elfen in sehr unter-
schiedlicher Gestalt und 
Größe vorkommen. 

Gnome erreichen nur eine 
Größe von 10 bis 12 cm 
und leben in Familienver-
bänden ähnlich derer der 
Menschen.

Trolle sollen nur des Nachts 
ihre Grotten und Höhlen 
verlassen. Sie werden als 
garstig bezeichnet und ha-
ben in den Sagen keinen 
guten Ruf. Es heißt, wenn 
sie nicht rechtzeitig vor 
Sonnenaufgang in ihre 
Höhle zurückkehren, wer-
den sie zu Stein.

Zwerge haben den Ruf, 
schwer einschätzbar zu 
sein. Sie erreichen eine 
Größe von 3- bis 5-jährigen 
Kindern. Es heißt, sie haben 
eine farbenreiche Aura. Es 
wird berichtet, dass einige 
Zwerge freundliche Um-
gangsformen pflegen und 
andere unhöflich oder kühl 
sind.

Stadtdevas wachen über 
eine Stadt und haben ent-
weder eine flaschengrüne 
oder tiefblaue Färbung.

Erla Stáfenssdóttier berich-
tet, dass es in Island zahl

reiche Energielinien gibt, 
ähnlich der chinesischen 
Geisterwege oder der 
Traumzeitpfade der austra-
lischen Aborigines. 

Diese Linien ziehen über 
weite Landstriche und kön-
nen in unterschiedlichen 
Farben auftreten. 

Irland

Die irische Sagenwelt ist 
voll von Feen. Eine Sage er-
zählt, als die Welt schlecht 
wurde und die Menschen 
sich immer mehr von der 
Natur entfernten, gingen 
die Feen in die Sidhe, wie 
dort die Feenhügeln, das 
Reich der Feen, genannt 
wird. 

In einer anderen Geschich-
te, die über das irische 
Baum-Alphabet, die Ogam, 
berichtet, heißt es, dass 
das erste Ogam als War-
nung an Lugh, Sohn des 
Ethlin, geschickt wurde. Es 
hatte die Nachricht: „Deine 
Frau wurde in das Feenland 
oder in ein anderes Land 
entführt. Außer, eine Birke 
wacht über sie.“ 

Darum ist die Birke B      = 
Beith, der erste Buchstabe 
der Ogam. 

In den irisch-keltischen Sa-
gen werden immer die Per-
sonen und ihre Abstam-
mungen genannt. Es gibt 
auch Geschichten, in denen 
sich Menschen und Bewoh-
ner der Sidhe ineinander 
verliebten und heirateten. 
Über eine solche Verbin-
dung wurde oft ein „Geis“, 
eine unwiderrufliche Abma-
chung gelegt. 

Z. B. erzählt eine Geschich-
te, dass sich ein Mann uns
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terblich in eine wunder-
schöne Prinzessin aus dem 
Wasserreich verliebt hatte. 
Der König gab dem Mann 
seine Tochter unter der Be-
dingung, wenn der Mann 
seine Tochter schlägt, holt 
er sie und nimmt sie wieder 
mit in das Feenreich. Die 
beiden lebten glücklich, bis 

eine Verwandte des Mannes 
ein Kind bekam und die Fee 
bei der Taufe weinte. Da är-
gerte sich der Mann und 
schlug die Frau. Dann starb 
aus der Verwandtschaft des 
Mannes jemand. Die Fee 
wollte nicht mit zur Beerdi-
gung, denn in der Anders-
welt ist es gerade um ge-
kehrt, da ist der Tod ein 
freudiges Ereignis und die 
Geburt ein sehr trauriges. 
Aber der Mann drängte sie 
und befahl ihr, mitzukom-
men. Bei der Beerdigung 
war die Fee voll Freude und 
lachte herzhaft. Da schlug 
der Mann sie wieder. Da 
kam der Vater der Fee und 
holte sie in sein Reich zu-
rück. 

In Irland werden alte Häu-
ser nicht abgerissen, son-
dern es ist Brauch, daneben 
ein Haus zu bauen. Denn 
man ist der Auffassung, 
dass alte Häuser bewohnt 
sind und nicht abgerissen 
werden dürfen. Auch gibt 
es dort Feenwege.

Österreich

Inge Resch-Rauter schreibt 
in ihrem Buch „ Auf den 
Spuren der Druiden“,  dass 
es in Österreich Steine gibt, 
die von der Bevölkerung 
Feenstein, Fenesstein oder 
Elfenstein genannt werden. 
Diese Steine haben eine 
hohe Energie. Wenn man 

sie berührt, kann die Ener-
gie auch auf den Menschen 
übergehen. Im österreichi-
schen Mühl- und Waldvier-
tel tragen Schalensteine öf-
ters die Namen Geister-
stein, Elfenstein oder Elfen-
mühle. Es kommt heute 
noch vor, dass Menschen in 
die Mulden dieser Steine 
Beeren, Blumen, Getreide 
oder Brot als Geschenk hin-
einlegen. 

Es geht die Sage, dass in 
lauen Sommernächten um 
Mitternacht das kleine Volk 
auf diesen Steinen gesehen 
werden kann.

Wissenswertes über 
Elementarwesen

David Attenborough hat 
diese von Sagen, Märchen 
und Legenden umwobenen 
Intelligenzen der Natur in 
seinem Buch „Das geheime 
Leben der Pflanzen“ wun-
derbar beschrieben. Die 
Pflanzen können Absichten 
spüren. Wenn man ihnen 
freundlich zuredet, wachsen 
sie besser. Wenn sie be-
schimpft werden, kümmern 
sie vor sich hin. Darum 
spricht er von der Pflanzen-
seele. 

Die Baum- und Pflanzen-
geister, die Schutzgeister 
einer Landschaft, werden in 
der Geomantie Devas ge-
nannt. Sie werden dem 
Ätherbereich zugeordnet.
Geomanten versuchen mit 
ihnen in Kontakt zu kom-
men, um zu erfahren, was 
an dem Platz, dem Ort gut 
ist, bzw. was verbessert 
werden soll. Marko Pogac-
nik nennt sie die Intelligen-
zen einer Landschaft oder 
eines Ortes. 

Für die Naturvölker wie In

dios, Aborigines und auch 
für unsere Ahnen ist und 
war die Natur lebendig. Sie 
ist keine tote Materie son-
dern ein lebendiger Orga-
nismus.

Genauso wie die Seele des 
Menschen mit ihrem Körper 
verbunden ist und darin 
lebt,
genauso haben die anderen 
Wesen der Natur ihre Intel-
ligenzen. Nur irgendwann 
wurden diese in das Reich 
des Irrealen und des Aber-
glaubens abgeschoben und 
verbannt. 

Naturwesen sehen nicht im-
mer so aus wie wir sie uns 
vorstellen. Das könnte mit 
ein Grund sein, dass sie 
sich nur selten zeigen. 

Sicherlich entsprechen nicht 
alle unserem Schönheits-
ideal und Menschen würden 
vor ihnen erschrecken. Viel-
leicht wurden sie auch des-
halb ausgelacht, verspottet 
oder man ekelte sich vor 
ihnen, wie die jüngste Prin-
zessin im Märchen von dem 
Froschkönig. 

Bestimmt sind auch viele 
Elementarwesen von Men-
schen verletzt oder gede-
mütigt worden. Ein anderer 
Grund ist darin zu suchen, 
dass sich die Menschenfa-
milie von der Natur und den 
natürlichen Mitlebewesen 
auf diesem Planeten so weit 
entfernten hat, wie es die 
irische Sage erzählt und da-
durch auch der Zugang zu 
ihnen verloren ging. 

Aber es hat den Anschein, 
dass sich die Welten wieder 
näher zusammenschieben 
und es den Menschen wie-
der öfter gelingt, bewusst 
oder unbewusst, mit ihnen 
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in Kontakt zu kommen. Wir 
Menschen brauchen auch 
ganz dringend ihre Hilfe, 
um uns bewusst zu werden, 
dass wir ein Teil der Natur 
sind und mit ihr überleben 
oder untergehen. So ist 
vermutlich das alte Volk 
wieder mehr bereit, sich zu 
zeigen. Liebe zu allen Ge-
schöpfen und zur Natur 
kann der Schlüssel und eine 
Brücke dazu sein.

Es scheint, dass Menschen, 
die mit ihnen in Verbindung 
treten können, immer mehr 
werden, und dass sie sich 
immer mehr trauen, offen 
darüber zu sprechen. 

Jetzt, wo alles im Wandel 
ist, ist auch die Zeit gekom-
men, dass diese Wesen von 
den Menschen wieder als 
real angesehen, anerkannt 
und respektiert werden.

Wir Erwachsene müssen 
lernen und akzeptieren, 
dass es außer der uns 
sichtbaren Welt auch die 
Anderswelt mit ihren Be-
wohnern gibt und die Chan-
ce nutzen, wenn sie uns 
geboten wird, mit ihnen be-
voll und respektvoll zusam-
menzuarbeiten, zum Wohle 
des Großen Ganzen, zum 
Wohle der Natur und zum-
Wohle der ganzen Erdfami-

lie. 

Vielleicht sind es die Kinder, 
allen voran die Indigo- und 
Kristallkinder, die uns hel-
fen können, wieder den Zu-
gang zu finden. Ihre Aufga-
be könnte darin bestehen, 
zwischen den Erwachsenen 
und den Intelligenzen der 
Natur zu vermitteln. Für 
Kinder ist es wichtig, wenn 
sie den Zugang haben, dass 
sie von uns Erwachsenen 
ernst genommen werden, 
und wenn sie Hilfe brau-
chen, sie diese auch be-
kommen. 
Es gibt noch viel zu tun, 
packen wir´s an.
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Erklärung zu den Begriffen Barde, Ovate und Druide 

In vorkeltischer Zeit gab es in Europa hoch gebildete Menschen. Das beweisen z. B. 
die Steine der Bretagne, von Stonehage und die Himmelsscheibe von Nebra. Der alte Begriff 
für diese Weisen ist uns leider nicht mehr überliefert. In keltischer Zeit wurde das Wissen in 
drei Spezialgebiete unterteilt, die Gelehrten waren die Barden, Ovaten und Druiden. 

Barden waren diejenigen, die das Wissen und die Legenden der Stämme hatten und es 
durch Erzählungen, Verse, Gedichte oder Lieder behüteten, bewahrten und weitergaben. 
Ovaten, im fernen Sibirien nannte man sie Schamanen, und dieser Begriff hat sich heute bei 
uns durchgesetzt. In Mitteleuropa nannte man sie Ovaten. Zu ihrem Wissensbereich 
gehörten die Geomanten, Rutengeher, Kräuterkundige, Heiler - aber auch das Baumwissen 
und die Fähigkeit in die Anderswelt zu reisen und von dort Informationen zu holen. 
Druiden waren die Astronomen, die Astrologen, die das Wetter beobachteten und vorhersagen konnten, die 
„Weisen“, die das Sternenwissen hatten - aber auch Richter, Lehrer und Berater der jeweiligen Könige und 
Königinnen. 

Alle drei Stände waren des Schreibens kundig. 


